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Mein eigenerAmmonit
Fossilien Eine neu entdeckte Ammonitenart imRheintal hat denwissenschaftlichenNamen von Peter Kürsteiner

erhalten. EinUzwiler Tierarzt, der zusammenmit der Universität Zürich Fossilien imAlpstein erforscht.
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Manche wollen ein Haus, einen
Baum oder wenigstens ein Auto
ihr eigen nennen. Peter Kür-
steinerhat eineneigenenAmmo-
niten. Sein Name: Eoscaphites
kuersteineri.Vorgestelltwirddie-
ser im«Swiss Journal ofPalaeon-
tology», der Publikation der
Schweizerischen Paläontologi-
schen Gesellschaft. Und darin
steht: «Der Alpstein beherbergt
eine relativ hohe Vielfalt an Ma-
krofossilien aus der Kreidezeit.»
Und auch, dass die in dieser Stu-
die untersuchten Fossilien von
Peter Kürsteiner am Semelen-
berg oberhalb von Oberriet ge-
sammelt worden sind.

Peter Kürsteiner ist Tierarzt
in Uzwil und leidenschaftlicher
Fossiliensammler: «Ausschliess-
lich im Alpstein», betont er. Alle
zwei bis dreiWochenwandert er
überOstschweizerAlpen,Geröll-
halden und Berge, um nach ver-
steinerten Zeugen aus der Krei-
dezeit (144Millionen bis 66Mil-
lionen Jahre her) zu suchen. Das
Gestein auf dem Semelenberg
gehört zur fossilienreichen Gar-
schella-FormationdesAlpsteins.

In Kürsteiners Tierarztpraxis
sind viele Kristalle ausgestellt,
denn bevor er sich den verstei-
nertenMeerestieren imAlpstein
zugewandt hat, galt sein Interes-
se den glitzernden Steinen. Nun
gilt seine Liebe aber denAmmo-
niten, diesen längst ausgestorbe-
nen Kopffüssern mit den aufge-
rollten Gehäusen. Seit einigen
Jahren arbeitet er wissenschaft-
lich und eng zusammenmit Pro-
fessor Christian Klug vom Pa-
läontologischen Institut undMu-
seumderUniversität Zürich.Mit
diesemhaterdasBuch«Fossilien
im Alpstein» verfasst. Eine sehr
umfassendeund reichbebilderte
Abhandlung über Geologie und
Fossilien in derNordostschweiz.

Ein japanischerDoktorand
imAlpstein

Über Professor Klug ist Kür-
steiner mit dessen japanischem
Doktoranden Amane Tajika zu-
sammengekommen. Dieser hat
sich darauf in einerDoktorarbeit
ausführlich mit den Fossilien im
Alpsteinbeschäftigt undanfangs
genannte Studie erstellt, deren
Funde aus Kürsteiners Samm-
lungvomSemelenbergstammen.
Ein Fossil ist Tajika ins Auge
gestochen, ein ganz besonderer
Ammonit. Der Japaner entdeck-
te, dass es sich beim Fund um
eineneue, unbekannteAmmoni-
tenart handelt. Diese erhält nun
in der im Juni veröffentlichten
wissenschaftlichen Publikation
denNamen ihresFinders:Eosca-
phites kuersteineri. Die Doktor-
arbeit unddiePublikationhaben

sich für Tajika gelohnt.Nach sei-
nerArbeit andenAlpstein-Fossi-
lien an der Universität Zürich
arbeitet er jetzt imrenommierten
NaturalHistoryMuseum inNew
York.

Doch wie konnte der japani-
sche Wissenschafter feststellen,
dass es sich bei Kürsteiners Am-
moniten um eine neue Art han-
delt? «Der Japaner hat sich vier
Jahre mit Ammoniten aus dem
Alpstein beschäftigt. Deshalb
kannerVergleichemachen, zum
Beispiel aufgrund der Form. Ist
der Ammonit aufgerollt, teilent-
rollt?Wie stehendieRippen?Hat
er Knoten und Wülste? Dicke,
Breite – es gibt verschiedeneKri-
terien», sagt Kürsteiner. Seinen
Ammoniten zeichnet die Form
aus. «Diese ist sehr selten.
Zudemgibt esnicht vieleAmmo-
niten dieser Gattung», sagt der

Uzwiler. Der Eoscaphites kuer-
steineri war bei seinem Tod vor
100Millionen Jahrenerwachsen
und etwa vier Zentimeter gross.
KürsteinersgrössterAmmoniten-
fundmisst 75 Zentimeter.

Ammonitwar
einZufallsfund

DerEoscaphites kuersteineriwar
ein Zufallsfund innerhalb einer
Ansammlung entdeckter Fossi-
lien. «Ich habe ihn von der Seite
her gesehen, entdeckt und dann
nachpräpariert», erzählt Kür-
steiner. Dass es sich dabei um
eineneueArthandelt,war er sich
damals nochnicht bewusst. Jetzt
würdederUzwilerTierarzt gerne
einenBruder seinesAmmoniten
finden. Gelungen ist ihm das
nochnicht.«InunseremBuchha-
benwir 80Ammonitenarten aus
demAlpstein beschrieben. Mitt-

lerweile sind wir bei hundert.»
Innert zwei Jahren hat sich ge-
zeigt, dass noch viel Unentdeck-
tes imGestein steckt. Sowie der
Eoscaphites kuersteineri, aber
auch zwei andere aufsehenerre-
gendeFossilienfunde.Zumeinen
ein 100Millionen Jahrealter See-
stern, ein Asteropectinide, den
Wanderer nahe der Tierwis ge-
fundenhaben.«DiesenSeestern
gibt es heute noch im Mittel-
meer», sagt Toni Bürgin, Direk-
tordesNaturmuseumsSt.Gallen.
Seesterne seieneinesderErfolgs-
modellederEvolutionundhätten
400 Millionen Jahre überlebt.
Seine fünfstrahligeSymmetrie ist
im Fossil gut zu sehen.

DiedritteNeuentdeckung ist
ein Zehnfusskrebs, ein Dekapo-
de. Dieses Fossil hat übrigens
Kürsteiners Frau gefunden. Zu
sehen sind in dieser Versteine-
rung unter anderem Häutungs-
reste. «Ein solcher Krebs häutet
sich regelmässig», erklärtBürgin.
Da sei einiges Glück dabei, dass
diese jahrmillionenalten Resten
bis heute erhalten geblieben sei-
en. Deshalb sind der Krebs und
die beiden anderen Funde aus
demAlpstein nun in der Sonder-
ausstellung im Naturmuseum
St.Gallen zu sehen.

Hinweis
Sonderausstellung «Fossilien im
Alpstein», Naturmuseum St.Gal-
len, bis 14. Oktober.
www.geo-alpstein.ch

Peter Kürsteiner mit seinem Ammoniten aus dem Alpstein, dem Eoscaphites kuersteineri, vor Augen. Bilder: Thomas Hary

Ein 100Millionen Jahre alter Seestern, ein Asteropectinide.

Ammoniten

Ausgestorben sind die Ammoni-
ten wie die Dinosaurier am Ende
der Kreidezeit. Die Meerestiere
bestanden aus einer spiralförmi-
gen Schale und den Weichteilen
mit acht oder zehn Armen, einem
Kopf mit Mundöffnung. In der
Schale, die als Wohnkammer
diente, befanden sich neben den
Organen gasgefüllte Auftriebs-
kammern.

Ammoniten konnten das
Gasvolumen in den Auftriebs-
kammern steuern. Bekannt sind
etwa 40000 Arten. Die Grösse
der Ammoniten lag zwischen
einem und 30 Zentimeter. Gefun-
den wurde auch ein Exemplar mit
einer Grösse von 1,80 Metern
Durchmesser. (Kn.)

Teile eines Zehnfusskrebses.
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